
Zeitschrift: Kinema

Herausgeber: Schweizerischer Lichtspieltheater-Verband

Band: 7 (1917)

Heft: 9

Rubrik: Film-Besprechungen = Scénarios

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Seite 6 KINEMA Nr, 9

OCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDGCDOCDOCDOCDOCDOCDOC^go g o

o o Film-Besprechungen ^ Scénarios, o g

OCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDOO

„Comtesse Arsenia"
Drama von Alexis Baodine.
(Nordische Films Co., Zürich)

Beim schäumenden Champagner. Die berühmte
Courtisane, Liane de Charny, hat ihre zahlreichen,
reichen Freunde der Aristokratie zu einem Festgelage zur
Feier des wiederkehrenden Frühlings in ihre prunkvolle
Villa eingeladen. Der Schaumwein fliesst in vollen
Bechern, und Liane ist in sehr vergnügter Stimmung.

Lianens Leben ist von einem Geheimnis umschattet.
Es ist dies ihre junge Tochter Jacqueline, die, im
Pensionat aufgewachsen, und erzogen, vom Leben und Treiben

ihrer Mutter keine Ahnung hat. Ihre Studienzeit
ist nun zu Ende, und freudigen Gemüts und voll froher
Erwartungen sieht sie ihrer baldigen Heimkehr
entgegen, kein Kind mehr diesmal, sondern ein richtiges
Fräulein.

Jacqueline ist nach Hause gekommen. Liane
verabschiedet ihre lustigen Freunde, um allein mit ihrer Tochter

zu bleiben, die ja von dem ausschweifenden Lebenswandel

der Mutter nichts wissen darf. Spöttisch lachend,
äehen die jungOn Leute ab; nur einer unter ihnen hat
den Ernst bewahrt; zärtlich und mitleidsvoll bleibt sein

Blick an Jacqueline hängen An ihn wird auch
Jacqueline denken, sobald sie allein auf ihrem Zimmer sein

wird. Er ist der, dem ihre ersten zarten Gefühle
entgegenwallen; ein junges Mädchenherz ist in Liebe
aufgegangen.

Die Tochter einer Hetäre heiratet man nicht! Graf
René Altieri ist dieser Liebe würdig. Er hat Jacqueli-
nens reine Seele erkannt und ist fest entschlossen, sie zu
seiner Frau zu machen. Doch die Gräfin Arsenia, die
Schwester Renés, ist empört: „Man heiratet die Tochter
einer Hetäre nicht!" So ruft sie aus, uncl dieser
Ansicht ist auch ihr Vater, der alte und gestrenge Herr
Marquis Altieri. René ist in Verzweiflung ; er wird
gewiss einen tollen Streich verüben, wenn sein Vater nicht
einwilligt, wenigstens einmal mit Jacqueline zu sprechen.
Schliesslich willigt der alte Marquis ein, das Mädchen
kennen zu lernen, das seinen Sohn so bezaubern konnte.

Das Dienstmädchen lässt den Besuch eintreten, aber

an der Schwelle des Zimmers bleibt der Marquis, blass

vor Schrecken, wie festgewurzelt stehen.

In diesem Zimmer ringt Jemand mit dem Tode. Ein
zuerst unbestimmter Verdacht hatte sich Jacquelinens
bemächtigt, und als der Verdacht zur Gewissheit wurde,
und ihr der schmachvolle Lebenswandel der Mutter klar
vor Augen trat, will sie diese Schande nicht überleben,
umsoweniger als ja jetzt ihr Lebensziel zu nichte werden,

ihr ganzer Lebenstraum ein jähes Ende finden muss.
Besser sterben! Das Gift, das sie genommen, beginnt
gerade zu wirken, als der Marquis Altieri mit seinem
Sohn und der Kammerzofe die Türe einbricht und ins
Zimmer stürzt.

Mit einem Male wird dem Marquis die Unschuld des

jungen Mädchens klar, und sobald es wiederhergestellt
sein wird, soll René seine Jacqueline als Frau heimführen.

Der Mutter aber muss sie Adieu sagen, denn im
Haus des Marquis Altieri ist kein Platz für- eine
Courtisane. So sehr sich auch Liane de Charny über das ihrer
Tochter beschiedene Los freut, sie kann sich über die
Trennung nicht trösten, und ein bitteres Gefühl der
Einsamkeit überkommt sie.

Jacqueline ist nunmehr die glückliche Gattin Renés
und wird von ihm vergöttert.... Schon aber droht das
Unheil

Gräfin Arsenia hat einen Geliebten. Renés Schwester,

die stolze Gräfin Arsenia, die so sehr darüber
empört war, die Tochter einer Courtisane Schwägerin nennen

zu sollen, hat die eheliche Treue gebrochen. Der
Gärtner hat einen fremden Manchettenknopf gefunden,
uncl seine Bemühungen, denselben zu verbergen, sowie
andere an und für sich unbedeutende Umstände lassen
René Verdacht gegen sein junges Weib schöpfen.

Niemand im Hause will an die Güte und
Rechtschaffenheit der Jacqueline glauben; die Gräfin Arsenia,
der Schwager, sogar die Diener spüren ihr nach und
beobachten sie argwöhnisch.

René entgeht dieses von Tag zu Tag wachsende
Misstrauen nicht; er vermag jedoch nicht, so gern er auch
möchte, etwas dagegen zu tun. Schliesslich beginnt der
Zweifel auch an seiner Seele zu nagen.

Ohne die Ursache zu ahnen, fühlt Jacqueline wohl,
dass ein unbestimmtes Etwas sich zwischen sie und
ihren Gatten geschlichen hat. Ein Schatten
verschleiert ihr junges Glück. Nur insgeheim gelingt es

ihr, von Zeit zu Zeit ihre Mutter zu sehen, aber die kurzen

Aussprachen die sie miteinander pflegen, lassen nur
Bitterkeit in ihrem Herzen zurück. Jacquelinens Glück
ist entschwunden.

Eine unverhoffte Rückkehr. Arsenias Gatte, der auf
Reisen ist, kehrt früher als erwartet zurück und Renés
Schwester verständigt schleunigst ihren Geliebten, damit
er diese Nacht nicht komme. Das Billet gelangt jedoch
nicht in die Hände des Adressaten. Der Chauffeur Charles

behält es zurück, um damit der Gräfin nach und nach
geschickt Geld erpressen zu können.

Jacqueline erhält von ihrer Mutter einen Brief, worin

dieselbe sie bittet, sich gegen Mitternacht beim
Gartengitter einzufinden. Renés Argwohn wird bestärkt,
als Jacqueline heimlich hinabeilt, um ihre Mutter zu
treffen und er folgt ihr heimlich nach. Das Knirschen
des Sandes verrät nahende Schritte. Der Geliebte Arsenias

ists, der den Absagebrief nicht erhalten hatte und
jetzt zum Stelldichein kommt. Blätter rascheln, ein
Schatten senkt sich über die Hecken, plötzlich ein
Schuss ein Aufschrei der Lärm einer heftig
zugeschlagenen Türe.
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„Oointesse ^rsenis"
Drnnis von Vlsxis Dsoäins.
(Doräiseds Dilnis O«., Ziiried)

Leim, sedsnrnsnclsn OdsrnpnZnsr. Dis dsriidnits
Oonrtissns, Dinns cis Odnrnv, Kni idrs Zndirsieden, rsi-
«Ksn Drsnncis cier ^.ristokrstis Zn sinern DsstAsinZs Znr
Dsisr äss vieäsrkedrenäsn DriidlinZs in ikre prnnkvoiis
Viiis sinAeincien, Dsr Lednnnivsin Hiesst in vollen Ds-

«Kern, nncl Dinns ist in senr vsrZnnZtsr LtirnrnnnZ.
Dinnsns Dsdsn ist von sinsrn Dedsirnnis nrnsedsttet.

Ds ist äiss idre znnZe Doedter ä'necinelins, ciis, inr Den-

sionst nntAsvnedssn, nnä srZ«ASN, vorn Dsden nnä ?rsi-
den idrsr lVInttsr Ksins VdnnnA dnt. Idrs VtnäisnZsit
ist nnn Zn Dncls, nnä trsnätZen Derniits nnä voil trodsr
DrvnrtnnZen sisdt sie idrsr dnläiASN DsinrKsdr snt-

ZSASN, Ksin Dinä rnsdr äissrnni, sonäsrn sin riedtrSSS

Drsnlsin.
ä'necinsiins ist nned Dnnse AsKonrnisn, Dinns vsrnd-

sodieäst idrs lnstiZen Drennäs, nrn sliein rnit idrsr l'oed-
tnr Zn dlsiden, äis zn von äsrn nnssedvsitsnäsn Dedsns-

vsnäsl äer lVInttsr niedts visssn änrt. Knöttised lsedencl,

Zisdsn ciis znnZcin Dsnte nd; nnr sinsr nntsr idnsn dnt
äsn Drnst dsvsdrt; Znrtlied nnä rnitieiäsvoll dlsidt sein

DiieK nn änecinslins dnnZen Vn idn virä nned ^se-

cinsiine äenksn, sudnlcl sis nllein nnt idrern Z^irnrnsr sein

virä, Dr ist äer, clsni idre erstsn Znrten Detndls snt-

ASASNvnllen; sin znnAss iVInäedsndsrZ ist in Dieds nnt-

ASANNASN.

Dis "I'oedtsr einer Detsre dsirstst rnnn niedt! Drnt
Dens ^.ltisri ist clisssr Disds vlirciiZ, Dr dnt ^necznsli-

nsns rsins Fssls srknnnt nnä ist lest sntsedlosssn, sis Zn

ssinsr Drnn Zn rnnodsn. Doed äis Drntin ^.rssnin, äis
Kedvsstsr Dsnss, ist srnnört: „Älnn dsirntst ciie ^oedtsr
einer Detnre niedt!" 8« rntt sie sns, nnci ciieser ^.n-
siedt ist nned idr Vater, äsr site nnci AsstrsnZs Dsrr
Vtnrcznis Vltisri. Dens ist in VsrZvsitlnnZ; er virci Ze-

viss einen tollsn Ktrsied vsriidsn, vsnn ssin Vstsr niedt
sinviiÜSt, vsniKstsns sinrnsl rnit ä^ecznelins Zn sprsedsn.
Fediisssiied villiZt äsr nlts Msrcinis sin, äns ^Iscloden
Ksnnsn Zn lernen, äss seinen Jodn so dsZnndsrn Konnte.

Dns Disnstrnsciedsn lässt äsn Dssned sintrstsn, nder

nn äsr Ledvsiie äss ?nrnrnsrs dlsidt äsr Nnrcinis, dinss

vor LedrseKsn, vis IsstZsvnrZslt stsden.
In äisssrn Z^inunsr rinZt ädrnnncl rnit äsrn 1/oäs. Din

Znsrst nndsstirnrntsr Vsräncdt dntte sied ^necinsiinsns
dsrnsedtiZt, nnä nis äsr Vsränodt Znr De.vissdsit vnräs,
nnä idr äsr sedrnnedvolls Dsdsnsvnnäsl äsr lVInttsr Kisr
vor VrnZen trnt, vill sis cliess Jedsnäs niedt ndsrisden,
nrnsovsniAsr sls zn zstZt idr DsdensZiei Zn niedts vsr-
cisn, idr AnnZsr Dsdsnstrnnrn sin zsdss Dnäs tinäsn rnnss,
Dssssr stsrdsn! Dns Ditt, cins sis Zsn «innren, dsZinnt
Asrnäs Zn virksn, nls äsr Nsrcznis Vltisri rnit ssinsrn
Jodn nnä äsr DnnnnsrZots äis ?nre sindriedt nnä ins
^irnrnsr stirrZt.

iVIit sinern lVlsis virci äsrn lVInrcinis äie Dnsedniä äss

z'nnASN ÄIncledsns Kinr, nnä sodnicl es visäsrdsrFestsiit
sein virä, soii Dens ssins ^lneonstins nis Drnn deirntiid-
rsn. Dsr i^Inttsr sdsr rnnss sis Väien snZsn, cisnn iin
Dsns clss i^Isrcinis Vltisri ist Ksin DintZ Dir' sine d'onr-
tisnns. 80 ssdr sied nned Dinns cls Odnrnv iider äns idrsr
Idedter desediscisns Dos trsnt, sie Ksnn sied iidsr äie
"rrsnnnnA niedt trösten, nnä sin dittsrss Deckndl äsr Din-
snrnksit ndsrkonirnt sis.

^lsecz.nslins ist nnnrnsdr äis AiiieKliods Dsttin Dsnss
nnci virä von idin verZöttert.... Kodon sdsr ärodt äss
Dndeil

Drntin ^.rssnin dnt «insn Dslisdten. Dsnss Zedvss-
tsr, äie stolZs Drstin ^.rssnis, ciis so ssdr clsrnder snr-
nört vsr, ciis Idodtsr sinsr Oonrtissns FedvnKsrin nsn-
nsn Zn soiisn, dst ciis sdsiiede Irsns Zsdroedsn. Der
(Z-nrtnsr dnt einen trsrnclen l>lnnedsttsnkn«nt Zstnnäsn,
nncl ssins DsnindnnASN, äenseldsn Zn verdsrZsn, s«vis
snäers nn nnä tiir sied nndeclentsnäs Drnstnncis lssssn
Dens Vsrcisedt ZSASN ssin znnZss Vsid sedöntsn.

Xisrnsnä irn Dsnss vill nn äis Drits nnä Dsedt-
sodsttsndsit äsr elsecznelins Klsndsn; äis Drsdn ^.rssnis,
äsr LedvsAsr, svAsr äie Diener spüren idr nsed nnä de-
«dnedtsn sis srZvödnised.

Dens sntZsdt äissss von ?SA Zn ?nZ vnedssnäs lVIiss-

trnnsn niedt; sr vsrrnsZ zsäoed niedt, so Zern sr nned
rnöedts, stvss cinASZen Zn tnn, Ledliessiied dsZinnt äsr
Z^vsitsi nned sn ssinsr Kssis Zn nnZsn.

Odns äis Drsneds Zn sdnsn, tridit ^lnecicielins v«dl,
ässs sin nndsstiinnitss Dtvss sied Zvisoden sis nnä
idrsn Dsttsn Zssediiedsn dst. Din Fodsttsn vsr-
sedleisrt idr z'nnZss DiiioK. Xnr insZsdsirn Zsiingt es

idr, von 2eit Zn ^sit idrs länttsr Zn ssden, sdsr äis Knr-
Zsn ^.nssprsodsn äis sis rniteinsncisr prlsZen, lssssn nnr
DittsrKeit in idrsin DsrZsn ZnriieK, ^lneciccelinsns DliieK
ist sntsodvnnclsn,

Dins nnverdottts DiieKKedr, ^rssniss Dstts, cier nnt
Dsissn ist, Ksdrt triidsr nis srvsrtst ZnriieK nnci Dsnss
Kedvsster verstsnätZt sedienniZst idrsn Delisdtsn, änniit
sr äisss Xsodt niedt Konrnis. Dns Diiist AsinnZt zsäoed
niedt in äis Dsncls äss ^.ärsssntsn, Dsr Odnnttsnr (üdnr-
lss deds.lt es ZnriieK, nin äsrnit äsr Drntin nned nnä nned
AösedieKt Delä srprssssn Zn Könnsn.

clnecinslins srdnit von idrsr dritter sinsn Drist, vo-
rin äisssids sis dittst, sied ZSASN ÜDttsrnsedt dsirn Dsr-
tsnZittsr sinZndnäsn. Dsnss ^.rZvodn virä dsstärkt,
sls ^necznslins dsirnlied dinndsiit, nnr idrs l^Inttsr Zn

tretten nnä sr toiZt idr dsiinliod nsed, Dns Dnirsoden
äss Lsnäss vsrrnt nsdsnäs Lodritts, Dsr Dsiisdts ^.rss-
nins ists, äsr äsn VdssZsdrist niedt erdniten dstts nnä
zstZt Znni Jtelläiedsin Kornint. Dlnttsr rnsedsln, sin
ösdsttsn ssnkt sied iidsr äis DseKsn, nlötZlied sin
Kednss sin Vntsedrsi äsr Dsrrn sinsr dettiZ
ZNASsedlsAsnsn ?iirs.
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Ich habe Deinen Geliebten getötet. „Was hast du
getane" ruft Jacqueline aus. „Deinen Geliebten habe
ich getötet." Jacqueline bleibt stumm, ohne ein Wort der
Verteidigung. René sieht darin einen Beweis ihrer
Schuld und verstösst sie. Im Schatten der Bäume steht
der Chauffeur Charles und hält Arsenias Billet krampfhaft

in der Hand. Stumm vor Schmerz verlässt Jacqueline

das Haus und entfernt sich in der Nacht Adieu,
du holdes Glück, du trautes Heim.

Charles, der ehemalige Chauffeur des Marquis
Altieri, verbringt sein Leben in Trinkstuben. Gewissensbisse

peinigen ihn ohne Unterlass und vergebens sucht
er dieselben mit Absinth zu verscheuchen. Das Billet der
Gräfin brennt wie Feuer in seiner Hand.

Das Schicksal der armen Jacqueline, die unverschuldet

ins Unglück geraten ist, geht ihm zu Herzen .er
wird ihr Retter sein Ein kühn ersonnen er Plan
durchkreuzt seiu Gehirn; gelingt er, so wird Jacqueline
als Gräfin wieder heimkehren können, und Arsenia, diese

Schlange, die Jacquelinens Leben vergiftet hat, soll vor
Schmach vergehen.

Graf René Altieri ist von Jacquelinens Unschuld
vollkommen überzeugt. Er empfängt sie mit offenen
Armen und lispelt süsse Worte in ihr Ohr: „Kannst du
mir vergeben?"

„Fattys Braut"
(A. Vuagneux, Lausanne)

Der gutmütige Fatty ist seiner Mutter bei cler Wäsche

behilflich, aber nicht so ohne Weiteres, denn der

frische Bursche möchte lieber mit seiner Braut Süssholz

raspeln uncl die Toilette seines geliebten Hundes Fido
besorgen, als die schmutzige Wäsche waschen!

Da aber nichts zu machen ist wenn Mutter
befiehlt heisst es eben doch ein wenig arbeiten!

Fido läuft dem „Verlorene Hunde-Sammler" über den

Weg und wird beinahe gefangen. Er entzieht sich ihnen
geschickt uncl die würdige meisterliche Art, mit der ihm
dies gelingt, beweist uns, dass er eiu ganz ausergewöhn-
liches Tier ist.

Das sehen wir noch deutlicher in der Folge.
An eniern herrlichen Sonntag bittet Fouinarcl, der

Sohn des Hauseigentümers, um die Hand von Fattys
Braut, die ihm auch gewährt wird.

Fatty protestiert erzürnt, Fouinarcl mischt sich ebenfalls

in den Streit uncl bald ist die ganze Gesellschaft in
einen schrecklichen Kampf verwickelt, bei welchem
Pflastersteine als Verteicligungsmittel nicht verschmäht werden.

Fido erscheint und verhilft nuit bissigen Zähnen uncl

kräftigen Pfoten Fatty zum Sieg.
Der besiegte Fouinarcl hilft sich mit einer List: er

versucht, die vielumstrittene Braut zu entführen.
Aber auch dieses Mittel hilft ihm nichts, denn nun

erscheint die Polizei von Keystone.
Alles Sträuben ist vergeblich. Die Schuldigen werden

abgefasst uncl Fatty kann nun seine Herzallerliebste wieder

in die Arme schliessen.

„Eine Muster waschanstalt"
Der Gehilfe in der Waschanstalt hat auf die Mei¬

sterstochter ein Auge geworfen. Der sehr geschäftstüchtige

Meister aber möchte seine Tochter mit einem reichen
Kunden verheiraten und dieser angeblich vermögliche
Herr, in Wirklichkeit aber ein Habenichts, wünscht sich
nichts Besseres, als das reizende Mädchen, die Erbin der
Musterwaschanstalt, zu besitzen. Es fehlt ihm nur noch
die Einwilligung des jungen Mädchens.

Unter den Teilnehmern dieser Tragikomödie, von
denen natürlich jeder den Sieg erringen möchte, entstehen

nun bedrohliche Streitigkeiten uncl Zänkereien, die
zuletzt in ein Handgemenge ausarten, bei dem cler Gehilfe
seinen Nebenbuhler in die automatische Plättemaschine
und hierauf in den Behälter für schmutzige Wäsche
bringt, er selbst gerät in die Auswiudmaschine uncl
zuletzt sogar in den Kochkessel!

Die ganze Episode schliesst dann zur allgemeinen
Befriedigung der Teilnehmer.

„Komtesse Hella"
Drama in fünf Akten.

(Chr. Karg. Luzern)
III. Film der Hella Moja-Serie von Horst Emscher.
Dieser in jeder Hinsicht beachtenswerte Film zeichnet

sich neben einer fesselnden, ins Kriminalistsche
einschlagenden Handlung durch eine prachtvolle Regie aus,

die bis ins kleinste Detail mit wahrem Kunstverständnis
ausgearbeitet ist. Was die Darstellung anbelangt, zeigt
Hella Moja neue höchst beachtenswerte Fortschritte auf
dem Gebiete der künstlerischen Gestaltung der ihr
zugewiesenen Rolle. In sympathischer und rührender Art
verkörpert sie eine leidende Mäclchengestalt, die von
einer ränkesüchtigen Stiefmutter um ihr väterliches Erbteil

betrogen, erst nach mancherlei AViderwärtigkeiten
dank den Bemühungen ihres Bräutigams wieder iu ihre
Rechte eingesetzt wird.

Hella von Buchheim, die seit der Wiederverheiratung
ihres Vaters in einem vornehmen Pensionat untergebracht

ist, erhält durch die Vorsteherin die sie tief
erschütternde Nachricht, class ihr Vater bei einer Parforcejagd

tötlich verunglückt ist. Nach cler Beisetzung inn

Schlosse Buchheim lässt ihre Stiefmutter sie zu sich rufen

und teilt ihr mit, dass sie nicht das Kind des Grafen
sei, sondern dieser habe sie nur als solches ausgegeben,

um sich das Majorat zu sichein. Sie sei die Tochter

armer Köhlersleute, wie sie aus den Papieren ersehe, die

über ihre Herkunft Aufschluss geben. Obwohl Hella den

Vater einer solchen Tat nicht für fähig hält, muss sie sich
doch nach Einsichtnahme in die Papiere in ihre Lage
finden, uncl auf die Frage nach ihren wirkliehen Eltern,
erhält sie die Auskunft, class ihr Vater im Zuchthaus
gestorben sei, ihre Mutter aber als arme Köhlersfrau ihr
Leben friste. Da es Hella unter diesen Umständen
unerträglich scheint, auf Schloss Buchheim zu verweilen,
sucht sie bei cler ihr von cler Gräfin als Mutter bezeichneten

Köhlersfrau Rat uncl Zuflucht. Diese bringt das junge
Mädchen mit dem Bemerken, class dasselbe für ein so
einfaches Leben viel zu fein uncl verwöhnt sei, zu Frau Waller,

ihrer Schwester, die in der Stadt ein luxuriöses Leben
führe. Obzwar Frau Waller Hella äusserst freundlich
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Ied dsds Deinen Deiisdtsn Zstötst. „Was dsst 612

Zetsn?" rntt 6secz.n«iins sns. „Deinen Dsiiedtsn dsds
ied getötet." ä'secz.nsiins dlsidt stnrnrn, onns sin V/ort äsr
VsrteiäiANNA. Dsns sisdt 6srin einsn Devsis iiirsr
8cdni6 nnci vsrstösst sie. Irn 8edsttsn 6er Dsnrns stsdt
äer Odsnttsnr Odsriss nnci dnlt ^rsenins Diiist Krsrnnt-
dstt in cier Dsnci. 8tnrnrn vor 8edinsrZ vsrissst ^lsocins-

iins ciss Dsns nncl sntisrnt sied in 6sr Xnedt V6isn,
än noiäss Diiied, cin trsntes Deirn,

Onsries, 6er enernsiiAS (?dnnttenr 6ss Vnrq,nis Vi-
tisri, verdrinZt ssin Deden in DrinKstndsn. Devissens-
bisse nsiniZsn idn oirns Dnterisss nn6 vsrZebsns snedt

sr 6is8sidsn rnit ^.dsintd Zn vsrsensnensn. Dss Diiist 6sr
Orstin drsnnt vis Dsnsr in ssinsr Dsnci,

Dss Lenieicssi 6er nrrnsn ä'secirrsiins, 6is nnversednl-
6st ins DnAtnetc Zerstsn ist, Zsdt idin Zn DsrZsn .er
vir6 inr Dsttsr ssin Din lciidn srsonnsnsr Disn
6nrenKrsnZt ssin Dsdirn; ZsiinZt sr, so virci änocznsiine
sls Drsnn visclsr dsirndsdren Können, nncl ^.rsenis, clisss

LenlsnAS, 6ie äsecz.neiinsns Dsden vsrZittst iist, soll vor
8edrnscd verZensn.

Drst Dsns ^.itieri ist von ä'sen.nsiinsns Dnselinlcl
volllcornrnen ndsrZsnFt. Dr ernntsnAt sis rnit ottensn
^.rrnsn nn6 lisrisit siisss Vv"orts in inr Odr: „Dnnnst 6n
rnir verZedsn?"

„Dnttvs Drnnt"
i V, VnnAiienx, Dnnsnnne)

Dsr SntinntiZe Dsttv ist seiner Vntter dei cler Vn-
sede dediitlicd, nder nieirt so «irne weiteres, clenn cier

trisede Dnrsede inöodte lisdsr init ssinsr Drnnt 8nssdoiZ

rnsiisin nnci ciis I"oilstts ssinss Ssiisdten Dnnclss Dicio ds-

sorZen, sls clis sedinntZiZs Vsseds vnseden!
Dn nder niedts Zn inneden ist venn Vnttsr ds-

tisdlt deisst ss sdsn cloed ein veniZ nrdeiten!
Dicio isntt cieni „Verlorene Dnnci«-8ninniler" iider cien

WZ nnci virci deinnds KstniiSSn. Dr sntZiedt sied idnsn
ZssedieKt nnci ciie viirciiZe ineisteriiede Vit, init cier idni
6ies ZeiinZt, lieb elst nns, cisss er ein ZnnZ nnserZsvödn-
iiedss lisr ist,

Dns seiisn vir noed cientiieder in clsr DoiZs.
Vn enisin derriieden 8«nntnZ dittst Doninnrci, cier

8odn cies DnnssiASntninsrs, nrn ciie Dnncl von Dnttvs
Drsnt, clie idni sned Zsvndrt virci.

Dsttv yrotsstiert srZiir°nt, Doninnrci rnisedt sied sdsn-

tniis in cien Ltreit nncl dnlcl ist ciie KsnZs Deseiisedntt in
einsn sedrscdiieden Dninpk vervielcelt, dei veicdern Dtls-
stersteine sls VerteiciiAniiAsinittei nicdi versedinndt ver-
cien, Dicio srsedeint nnci verdiitt init dissiZsn Z^sdnsn nnci

KrnttiZen Dtoten Dsttv Znin 8isZ.
Der dssieZts Doninnrci diitt sied init einer Dist: er

versnedt, ciie vieininstrittene Drnnt Zn enttndren.
Vlier nneii clieses Vitts! diitt ilnn niedts, cienn nnn

srsedeint ciis DoiiZsi von Dsvstons.
Vllss ötrniilien ist verSsdiied. Dis LelinicliZen vercisn

ndZetssst nnci Dsttv Ksnn nnn seine DerZslisriiedsts vis-
clsr in clis ^.rrns sedlissssn.

„Dins iVInstervnsedsnstsIt"
Dsr Dedilte in clsr Vv"sscdsnstsit dst nnt clie Vei-

sterstoeliter sin VnZs s'svortsn. Der ssdr sssednttstned-
tiZe Kleister ndsr rnöedte seine loedter init einein reieden
Dnncien verdeirnten nnci clieser nnAedlied verniöslieds
Derr, in V ii lciieddeit nder ein Dndeniedt«, viinsedt sieii
niedts Desseres, nis clns reiZencie Vncleiien, clie Drdin cler

Viiistsrvssodnnstslt, Zn l>esitZen. Ds tedit idin nnr noed
clie DinviiiiZiiNß' cies innren Vncleden«.

Dnter clsii Dsiinednisrn clisssr I?rnZiK«inöclie, von cie-

nsn nntiirlied zecler clen 8isZ erringen inöedte, entstedsn

nnn lzeclrodliede 8treitiAdeiten nnci ^sndereien, ciis Zn-

ietZt in sin DnnciSsinsiiZe nnsnrten, lisi clern cisr (lsdiite
seinsn Xsdsndniiisr in ciis nntoinstisede Dlsttsinssedins
nnci diersnt in clen Delislter tiir sednintZiZe Vssede
dringt, sr ssidst A«rst in ciis ^nsvinciinssedine nnci Zn-

ietZt s«Asr iii cien Doeddessel!
Die KsnZs Dnisocle sedliesst clsnn Znr niiZenisinsn Ds-

triscliSnnA clsr "Deiinsliiner.

„I^ointesse Helln"
Drnnis in tiint Vdten.
iOIir. DniA, DnZerii)

III. Diiin cler Delin ^I«.is-8erie von Dorst Drnseder.

Dieser in iecler Dinsiedt denedtensverte Dilin ZsieN-

net sied neden einer tesselncien, ins Diiniinnlistsede sin-

zedinZencien DnnciinnZ clnred eine nrncdtvolls DsZie nns,
clie di8 in8 dlein8te Detnii init vndrein Dnn8tver8tnncini8

snsAesrdeitst ist. ^Vns clis DnrsteiinnS nndeinnZt, ZeiZt

Deiin Vo,in nene döelist denedtensverte Dortsedritte nnt
ciein Dediete cler Kiinstieriseden DestsitnnZ ,1er ilir Zn-

Zevissenen Dolle. Iii svinnntdiselier nncl riidrsnclsr ^.rt
vsrdörnsrt sis sins lsiclencle VnciedenKe8tnit, clie von .d-

ner rnnKesnedtiAsn 8tistinnttsr cnn ilir vstsriicdes Drd-
teii detroZen, erst nneli nisnederiei V iciervurtiZdeitsn
cisnk clsn DeiniidnnAen ilires DrnntiAnnis viecier in idre
Deedte einZesetZt vircl.

Deiln von Dneddsiin, clis ssit clsr V ieclerverdeirntnnS
idres Vsters in einein vornednien Densionst nnterZs-
brsedt ist, erdslt clnred clie Vorstederin clis sis tiet er-
sediittsrn6s Dnedriedt, cinss ilir ^diter l,ei einer Dsrtoree-
zsZcl tötlieli veinnZiiiedt ist. Xned cisr DsisetZnnZ iin
8eiilosse Dnelidsiin is88t idrs 8tietinnttsr 8le Zn 8ied rn-
tsn nnci teilt ilir niit, cln88 sie nielit clss Dinci cles Drnten
?ei, sonciern clisssr linds sie nnr sls soledes nnsseZedsn,

nin sied clns Vniornt Zn siedern, 8ie ssi ciis ?oedter

nrrner Dödlsrslsnte, vis sis nns clsn Dspisrsn srssde, ciis

iider idre Derdnntt Vntselilnss Zeden. Olzvodl Deiln clsn

Vster einer soieden Dnt niedt tiir tsdiZ diiit, rnnss sis sied
cioeli nned Dinsiedtnndine in ciie Dnniere in idre DnZe

tincisn, nnci nnt ciie DrsZs nsed idrsn virdiieden Ditern,
erdslt sie clie Vnslcnntt, clnss idr Vnter iin /Inedtdnns Ze-
storden 8si, idrs Vnttsr nder nD srnie Dödlerstrnn idr
Deden triste, Dn es Dsiin nnter cliesen Dnistnncien nn-
ertrsKÜeli sedeint, nnt 8edlos8 Dnelilieiin Zn verveiien,
8nedt 8ie dei cisr idr von cisr Drstin sls iVlnttsr dsZsiedns-
lsn Dödlsrstisn Dnt nncl Znitinedt. Diess dringt ciss innZs
Vscleden niit cieni Deinericen, cinss cinsseide Dir ein so ein-
tnedes Deden viei Zn tein nnci vervöliiit sei, Zn Drnn V^ni-
isr, idrsr 8elcvestsr, clis iii cisr 8tnclt ein inxnriösss Deden

tiidrs. OdZvsr Drsn Vsiier Delis snsserst trennciiied



Seile 8 KINEMA Nr. 9

'entgegenkommt uncl sie gegen die Zudringlichkeiten ihres
Neffen Fred in Schutz nimmt, fühlt Hella einen instinktiven

Unwillen gegen sie. Des Nachts erwacht sie durch
lautes Leben und Treiben, das im Hause herrscht. Sie
steht auf, um nachzusehen uncl findet zu ihrem Erstaunen

die Türe verschlossen. In unbestimmter Angst
entschliesst sie sich zur Flucht. Sie steigt durch das Fenster

in den neben ihrem Zimmer gelegenen Raum uncl

wird hier, hinter einem Wandschoner versteckt, Zeuge
eines Gespräches zwischen zwei eben eintretenden Herren,

aus dem sie erkennt, dass sie sich in einem Hause
befindet, das nicht den besten Ruf geniesst. Nach dem

Weggange der beiden Herren sucht sie unbemerkt aus
dem Hause zu kommen. Da die Haustüre versperrt iit,
bleibt ihr nichts übrig, als über eine Feuerleiter
hinabzusteigen. Von Angst getrieben, eilt sie davon uncl sinkt
vor Aufregung erschöpft auf cler Bank einer Gartenanlage

nieder, wo sie von einer vorbeigehenden Schwester
aufgefunden und ins Schwesternheim gebracht wird.
Dank der Vermittlung des Schwesternheims findet sie im
Hause des Privatiers Henneberg eine Stellung als
Gesellschafterin uncl erwirbt- sieh in kurzer Zeit durch ihr
bescheidenes Benehmen die Zuneigung ihrer Brotgeberin.
Bei einer Gesellschaft, die im Hause Henneberg stattfindet,

lernt sie Busso von Büringen kennen' uncl mit Eifersucht

nimmt die im Hause lebende Nichte Hennebergs
wahr, welch tiefen Eindruck Hella auf den jungen Mann
macht. Er sucht sich Hella zu nähern uncl ist glücklich,
,seine Gefühle von ihr erwidert zu sehen. Allein kurze
Zeit, nachdem Busso ihr seine Liebe gestanden, tritt ein

Vorfall ein, der ihr alle Ruhe uncl Fassung raubt. Bei
einer Spazierfahrt, auf cler sie die Nichte des Hauses
begleitet, wird sie von Fred Waller erkannt uncl von ihm
durch wüste Reden biossgestellt. Hella fühlt sich
verpflichtet, Busso, mit dem sie sich heimlich verlobt, ihre
Lebensgeschichte zu erzählen. Ihm, cler den Grafen von
Buchheim gekannt hatte, fällt nun die Aehnlichkeit Hellas

mit ihrem Vater auf und er ist fest überzeugt, dass

Hella durch einen Schurkenstreich um ihr Erbe betrogen
wurde. Seinen Bemühungen gelingt es, auf Schloss Buchheim

eine Anstellung als Gutsverwalter zu erlangen. Um
aber Hella vor Enttäuschungen zu bewahren, gibt er ihr
gegenüber an, dass er dienstlich auf mehrere Monate
verreisen müsse; sie solle inzwischen alles zur Hochzeit richten.

Zu diesem Zwecke hinterlässt er ihr eine nicht
unbedeutende Summe Geldes, die sie sorgfältig in dem
Kasten ihres Zimmers verschliesst. Fred Waller, cler

entschlossen ist, aus der Begegnung mit Hella Nutzen zu

ziehen, übergibt dem Stubenmädchen einen Brief an
Hella, in welchem er ihr mitteilt, sie möge sich mit viel
Geld versorgen, wenn sie nicht will, dass man von ihrem
Aufenthalte im Hause Waller erfährt. Die Nichte, die
den Vorgang vom Fenster aus beobachtet uncl den jungen
Mann erkannt hat, nimmt den Brief in Empfang und hat
nun ein willkommenes Mittel in cler Hand, ihre gehasste
Rivalin zu vernichten. Sie bestellt Fred zu sich, um
durch ihn Näheres über Hellas Vergangenheit zu erfahren.

Der Schurke will aber seine Aussagen im Vorhin¬

ein bezahlt haben, uncl so entschliesst die Nichte sich,
das Geld anzugreifen, das ihr Onkel ihr anvertraut,
damit sie dasselbe in die Bank trage. Während sie ins
Nebenzimmer geht, das Geld zu holen, tritt Hella ein und
als sie Fred erblickt, bestürmt sie ihn mit Bitten, sie nicht
zu verraten, stösst jedoch bei ihm auf hartnäckigen
Widerstand uncl verlässt verzweifelt das Zimmer, wobei ihr
ein Taschentuch entfällt. Gleich darauf tritt die Nichte
ein uncl fertigt ihren Gesinnungsgenossen ab. Nach
seinem Weggange findet sie Hellas Taschentuch. Da taucht
in ihrer verdorbenen Seele ein teuflischer Gedanke auf.

Sie entnimmt dem Schreibtisch die ganze Summe Geldes,

lässt He [las Taschentuch neben dem Schreibtische
auf den Boden fallen und teilt nun voll Entsetzen ihrem
Onkel mit, class das Geld verschwunden sei. Da Hellas
Taschentuch gefunden wird, lenkt sich cler Verdacht auf
Hella. Damit diese sich rechtfertigen könne, beantragt
Henneberg eine sofortige Durchsuchung ihres Zimmers.
In heller Arhgst eilt Hella auf ihr Zimmer, sperrt sich in
demselben ein und erst als sie das von ihrem Bräutigam
erhaltene Geld verbrannt hat, öffnet sie. Ein von der

Nichte benachrichtigter Polizist findet im Kamine noch
eine halbverbrannte Note uncl Hella, deren Schuld nun
erwiesen scheint, wird verhaftet. Inzwischen ist es Busso

gelungen, auf Schloss Buchheim Entdeckungen zu
machen, die eine unanfechtbare Bestätigung seiner Annahme,

dass es sich um eine Schurkerei handle, bilden. Im
Bibliothekzimmer fand er hinter Büchern versteckt eine

Schatulle, cler er einen Brief des verstorbenen Grafen
folgenden Inhalts entnahm: „Da ich des Majorats wegen
meine Ehe bis zu meinem Tode geheim halten musste,

habe ich mein Kincl unter Fremden aufwachsen lassen

uncl die Papiere, die die Wahrheit beweisen, hier
versteckt." Mit diesem untrüglichen Beweise in der Hand,
hatte er cler Köhlersfrau ein umfassendes Geständnis

abgerungen uncl hierauf mit Hilfe eines Notars die Gräfin

entlarvt, worauf diese sich entschliessen musste, Hella
als unumschränkte Herrscherin auf Schloss Buchheim
anzuerkennen. Auf seinem Rückwege erfährt er durch

eine Zeitungsnotiz, dass Hella wegen Diebstahls angeklagt

sei uncl heute die Hauptverhancllung stattfinden
solle. Busso, cler weiss, dass von seiner Aussage Hellas
Schicksal abhängt, eilt in grösster Hast heimwärts. Da

er den Zug nicht mehr erreicht, lässt er sich eine eigene

Lokomotive geben, um noch zu rechter Zeit anzulangen.

Inzwischen hat die Verhandlung schon begonnen. Die

Nichte wird als Zeugin vernommen und spricht ihre Ue-

berzeugung von der Schuld aus. Auch der von ihr
bestochene Fred Waller gibt seine Aussage dahin ab, dass

er gesehen habe, wie Hella in das fragliehe Zimmer
gegangen sei. Nach einer scharfen Auseinandersetzung
zwischen Verteidiger und Staatsanwalt wird Hella für
schuldig befunden. Doch ehe noch das Urteil gesprochen
werden konnte, kommt Busso in den Gerichtssaal
gestürzt und reinigt durch seine Ausgabe seine Braut von
jeglichem Verdachte, worauf sie einstimmig freigesprochen

wird, währen Fred als meineidiger Schurke entlarvt
und sofort verhaftet wird.
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'«ntZSASnKoinrnt. nncl si« SSZSN clis ^ncirins'iieKKsiten ikrss
Detten Dreci in FeKntZ niniint, triiiit Deiin sinsn instink-
tivsn Dnviiien ZsZsn si«. Des XneKts ervnokt sie clnrek
inntes Dsdsn nncl Drsidsn, ciss iin Dnnse dsrrselit. 8is
stsdt snt, nnr nnedZnssdsn nnci tinäst Zn idrsin Drstnn-
nsn clie Diir« versedi«ssen. In nndsstinnntsr ^nZst snt-
sediiesst sie sieli Znr Dinedt, Iis steigt clnred äns Den-

ster in clsn nsdsn ilirsni ^ininier ZeieZsnsn Dnnin nncl

virci liier, dinter sinsin V/nnclsed«ner verstsekt, Z^enZe

eines Dssyrneliss ZviseKsn Zvsi edsn einrr«tsnclsn Dsr-
rsn, nns clein sie erkennt, clnss sie sieli in einein Dnnss
dstinclst, clns niedt cien desisn Dnt Zsnissst. Dned cieni

^VsZZnns'e cisr dsicisn Derrsn snedt sie nnkeinerkt nns
clein Dnnss Zn Koininen. Dn clie Dnnstiire versiisrrt Dc,
1>i«idt iiir niedts ridriZ, nis iidsr sine Dsnsrlsitsr dinnd-
Znstsi's'sn. Vun ^nß'st Kstrisdsn, eiit sie ci«v«n nncl sinkt
v«r ^cntreK'nnZ ersedövtt nnt cler DsnK einer Dnrtensn-
lnA« nisclsr, v» si« v«n siner vordsiZsiienclen Zedvsstsr
nnts'stnncisn nnci ins Leiivsstsrndsiin Zedrnedt virci.
DnnK äer VsrinittinnZ ciss Ledvestsrndsiins Knclst sis inr
Dnnss äss Drivntisrs DsnnsdsrZ sins 8tsiinnA nis Dsssii-
sednttsrin nncl srvirdK sied in KnrZer ^eit clnrek idr ds-
«edeiclsnss Densdnisn ciie Znnisis'nns' idrsr DrotZedsrin.
Dsi sinsr Dessiisedntt, äie ini Dnnse DsnnedsrZ stntttin-
cist, isrnt sis Dnss« v«n Dnrinsen KsnnsK nnci nrit Diter-
snekt nininit cis ini Dnnss isdsncls DieKte Ilenneiisrs's
vniir, vsied tieten DinclrneK Dsiin nnt clen innren lVlnnn
ninedt. Dr snedt sieii Dslln Zn nndsrn nncl ist ZiiieKiieK,
.sein« Dstiilils v«n ilir er^viciert Zn ssksn. Allein KnrZ«
?!sit, nnekclsin Dnss« ikr seine DieKe Kestnncisn, tritt sin
V«rinil sin, äsr ikr nlls DnK« nncl DsssnnZ rnnkt. Dsi
sinsr KnnZisrtnKrt, nnt clsr sis äis DieKt« äss Dnnsss Ks-

s'Isitst, vircl sis von Drsci Wniier erkannt nncl v«n ikin
cinrek viists Dscisn dlossKsstsllt. Dslln tiidit sied vsr-
ntiiedtst, Dnss«, init ciein sie sied deiiniied verlodt, idre
DedsiisZesediedts Zn srZndisn. Idni, clsr äsn Drntsn von
DneKdsiin ZeKnnnt dntte, tniit nnn ciie ^edniiedkeit Dsl-
lns rnit idrsin Vntsr nnt nncl sr ist lest riosrZenZt, clnss

Dslln clnred sinsn LednrKenstreiod nin iiir Drds dstroZsn
vnrcls. Keinen DeinndnnZsn Zsiingd es, nnt Ledioss Dned-

deiin sins ^nstcllnnZ nls (Antsvervnlter Zn ertnnZsn. Dnr
ndsr Dslln vor DnttnnsednnZsn Zn devndrsn, Zidt «r idr
ZSA'Sniidsr nn, clsss sr ciisnstlied nnt insdrsr« Monsts vsr-
rsissn innsse; sie solle inZviseden nllss Znr DooKZeit riek-
ten. !^n clisssin ^vseke Kinterinsst sr ikr ein« niekt nn-
Kecisntsncis Lninin« Dsiciss, ciis sis sorZtsitiZ in clsin Dn-
«ten idre« Zninniers vsrsekliesst. Dreci V/niisr, cisr snt-
sedlosssn ist, nns cisr DsZsZnnnZ niit Dslln DntZsn Zn

Zislisn, ndsrZiKt cieni Ztndsninnclelien «insn Drist sn
Dells, in veiedein er ikr rnitteiit, sis nio's's sink init visi
Dsicl versorKsn, vsnn sis niedt vill, clsss insn von iiirein
^ciitsntknits iin Dnnss V/siisr srtskrt. Die DieKts, ciis

äsn VorZnnZ voin Dsnstsr nns KsoKnedtet nncl clsn innren
lVInnn «rknnnt Kst, nininit cien Driet in Dnivtnns' nnä dst
nnn sin villkcnninsnss Nittel in cisr Dnncl, idrs s'sksssts
Divniin Zn verniektsn. 8is destellt Drecl Zn sied, nrn
clnred idn Dndsres riksr Dsiins VerAnnZsnKsit Zn srtnk-
rsn. Dsr LednrKs viil sdsr seine ^.nsssZen iin Vordin-

«in dsZndlt dsdsn, nncl so sntsedlissst clie Diedte sied,

äss Deicl nnZnZrsitsn, clss ilir OnKsi idr snvsrtrsnt, cln-

nrit sis clnsssids in clis DsnK trnZs. V/ndrsncl sis ins De-

dsnZiniinsr Zelit, clns Dslcl Zn dolsn, tritt Deiln ein nnci

sis sie Drsci srdiiekt, Ksstiirint sis ikn init Dittsn, sie niekt
Zn vsrrntsn, stösst zscioed dsi idin snt dnrtnsekis'sn V/i-
cisrstnnci iincl verlnsst vsrZvsit'sit ciss Zninrnsr, vodsi idr
sin Dnsodentned snttnllt. Dleied cisrnnt tritt clie Xiedte
sin nnci tsrtiZt idrsn DesinnnnKSA'snosssn nl>. Dned «si-

nein V/ss's'sns's tinclst sis Dsiins Dnsedsntned. Dn tnnekt
in idrer verciordensn Jssis sin tsntlisedsr DscinnKs nnt.

8is entnininit clein Jedreidtised äie ZsnZs Knnrnrs Dsl-
cles, lnsst Delins ?sseksntnek nsdsn äsni Ledrsidtiseds
snt clsn Doclsn tsllen nnä teiit nnn v«ii DntsstZen idrsin
OnKsi init, cinss clns Dslcl vsrsekvnnclsn ssi. Ds Dsllss
Dnsedsntned Zeknnäsn vircl, isnkt sied cisr Verclnedt nnt
Dslln. Dninit «liess sied reedttertiKen Könne, KesntrnZt
DsnnsdsrK sins sotortis'« DnredsnednnZ idres ^inriners.
Iii lielier MrZst eilt Deiin nnt idr /nininer, snsrrt sied in
äbinsstdsn sin nncl srst nls sis cins von idrsnr DrsntiZsni
srdnitsns Dsici verdrnnnt dnt, öttnst sis. Din von cisr

Diedte dennedriedtiKter DoiiZist tinäet iin Dnnrine noeli
sins dnidvsrdrnnnt« Dote nncl Deiln, clsrsn Lednlcl nnn
srvisssn sedsint, virci vsrdnttst, InZviseden ist es Dnsso

ZeinnZen, nnt Leliioss Dneddeini DntcieeKnnZen Zn nrn-
elisn, clis «ins nnnntselitdnrs DsststiZnnZ ssinsr ^.nnsd-
rns, clnss es sied nni eine LednrKerei Knncii«, dilclen. Ini
Didii«td«KZininisr tnncl sr Kintsr DnoKsrn vsrstsekt eins

LeKntnii«, cisr c»r sinsn Drist ciss vsrsrordenen Drnten toi-
Ksnclsn Indnlts sntnndni: „Ds ied äes iVIsiornts veZsn
rnsine DKs dis Zn insinein Docle s'ekedn iiniten innssts,

dnde iek inein Dinci nntsr Drsinclsn nntvvnekssn lnssen

nnci ciie Dnniers, ciis äis WsKrKsit dsvsisen, disr ver-
stsekt." Mit clissein nntriislieiien Deveiss in cier Dsnci,

Kstte er cisr DöKisrstrnn ein nininsssncles Destnnänls si)-

s'srnns'sn nnci Kisrsnt niit Düte sines Dorsrs äie Drnün

sntinrvt, vornut ciiess siek sntsekiiessen innssts, Deiln
nls nnnnisedrsnkts DsrrseKerin snt Fedioss DneddeiiN

nnZnerKsnnsn. ^.nt ssinsin DiieKvsZe ertsdrt sr cinreii

sin« Tsitnns'snotiZ, cinss Dsiin vsSsn Disdstndis sns'e-

KinZt sei nncl Ksnt« clie DnnntverKsncllnng' ststttinäsn
soll«. Dnss«, cler veiss, ässs v«n ssiner ^.nssnAS Dsiins
ZnKieKsni nddnnZt, siit in Zrösstsr Dnst deinrvnrts. Dn

sr cisn ZniZ niedt inedr errsiedt, issst sr sied sine eiZene

DoKcnnotivs Zsben, nin noed Zn rsektsr 2sit snZnlsnZsn.

InZviseKsn Kst ciis VerKnnclinnZ sekon d«s«nnen. Die

Dielits vircl nls Wensin vsrnunnnsn nnä spriedt idrs Ds-

dsrZsnZnnS von clsr Lednlcl nns. ^.ned äer von idr de-

stoedsns Drscl V/sllsr Zidt seine ^nssnSS clndin sk, clnss

sr KsssKsn Knd«, vis Dsiin in cins trsZiiede Zninrnsr Zs-

ZnnZsn ssi. Dsed sinsr sedsrten ^nseinsnäsrsetZnnK-
Zvisedsn Vsrtsicii's'sr nnci Ltnntssnvk, it virci Dsils tnr
sekniciis' dstnnclsn. Doed ede noed clns Drteil ZssproeKsn

verclen Konnte, Kornint Dnsso in cisn DsrieKtssnni S«-

stiirZt nnä rsiniZt clnrek ssins ^.nsZnds ssins Drnnt von
isZiieKsni Vsrcineiits, vornnt sis sinstinuniA- IrsiZsspro-
eksn virä, vskren Drscl sls> insinsiciis'sr LeKnrKs sntinrvt
nnä sotort vsrknttst virä.
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